Zweite Verlammlung am Sonnabend, dem 16. No- 
vember 1907, 8 Uhr, im hotel Preussenhof (Euifenstrasse). 


herr Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke: 


Der deutſche Orden als Landesherr im 
öſtlichen Pommern. 


* 8. November 1907. 
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Ein Waldenfels-Brief. 


Mitgeteilt von Hermann Klaje. 


Hauptmann Karl Wilhelm Ernſt Freiherr von Walden— 
fels, der Vizekommandant von Kolberg während der Belagerung 
von 1807, ſtammte aus einem uralten, noch jetzt blühenden 
mainfränkiſchen Geſchlecht. Geboren am 10. April 1772 zu 
Bayreuth, trat er zunächſt mit 15 Jahren in den Militärdienſt 
ſeines engeren Vaterlandes, kam dann aber 1792, als die 
ſüddeutſchen Hohenzollernlande mit Preußen vereinigt wurden, 
als Leutnant in den königlichen Dienſt. Zu Beginn des 
Krieges von 1806 ſtand er wieder in Bayreuth, und zwar 
als Kapitän und Generalsadjutant im Regiment Zweiffel. 
Bei Jena ward er verwundet, vermochte ſich aber nach dem 
Oſten zu retten, und Mitte Dezember ward er vom Könige 
zum Vizekommandanten der Feſtung Kolberg ernannt. 

Was er in dieſer Stellung zuerſt an Lucadous, dann 
an Gneiſenaus Seite bis zu ſeinem ruhmvollen Tode geleiſtet 
hat, das habe ich in der Schrift „Waldenfels und ſeine Gre— 
nadiere“ zu ſchildern verſucht. Selbſtverſtändlich läßt ſich bei 
einem Manne, der an zweiter Stelle ſteht, das Maß ſeines 
Verdienſtes nicht mit der gleichen Genauigkeit feſtſtellen, wie 
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bei einem andern, der den Oberbefehl führt, der für alles, was 
geſchieht, die Verantwortung trägt, aber auch den Hauptanteil 
an dem Ruhm und der Ehre der gelungenen Tat beanſpruchen 
darf. Trotzdem glaube ich nach wie vor, im weſentlichen das 
Richtige getroffen zu haben; und in dieſer Überzeugung beſtärkt 
mich eben jetzt noch wieder ein Waldenfels-Brief, der mir von 
hochgeſchätzter Seite überſandt worden iſt. 

Es iſt ein Schreiben des Vizekommandanten an den 
ſchwediſchen Major von Hennings, der auf S. 16 meiner 
Schrift erwähnt wird. Der Enkel dieſes ſchwediſchen Majors, 
zugleich mütterlicherſeits ein Enkel des Leutnants von Fock!) vom 
Grenadierbataillon Waldenfels, Herr General der Kavallerie 
von Hennigs, Chef der Landgendarmerie, hat mir den Brief 
in liebenswürdigſter Weiſe zur Verfügung geſtellt, wofür ich 
demſelben auch an dieſer Stelle meinen herzlichſten Dank aus— 
ſpreche. 

Das Schreiben lautet nun alſo: 

„Colberg, den 31. May 1807. Hochgeſchätzter, theuerſter 
Freund! Es war innige Wonne für mich, einmal wieder einen 
Brief von Sie zu erhalten, der mich die Verſicherung erteilt, 
daß Sie mich noch wie ſonſt gut ſind. Ihre Freundſchaft iſt 
mein Stolz. Die Meinige haben Sie unbedingt, ſie wird ſich 
nie ändern. Es iſt jetzt eine ſo allgemeine Kriſis, auch in der 
Freundſchaft der Privat-Perſonen, daß man auf Nichts mehr 
mit Beſtimmtheit rechnen kann. Egoismus und Geiſt der 
Kabale entzweiet alle Herzen und öffnet unſeren Feinden einen 
ſicheren Spielraum, ſeine Operationen mit Sicherheit zu unter— 
nehmen. Jeder Gemeingeiſt iſt von der deutſchen Nation ge— 
wichen. So kämpfet man mit inneren und äußeren Feinden, 
und es gehört wahrlich viel Heroismus dazu, nicht endlich 
auch zu erſchlaffen. Menſchen, die ich für meine Freunde zu 
halten Urſache zu haben glaubte, weil ſie ein Intereſſe mit 
mich verband, zeigten ſich von einer anderen Seite, beneideten 
mich um einen Poſten, um den ich mich nie bewarb, und den 


1) Vgl. z. B. Bagensky, Geſch. d. 9. Inf.-Reg., S. 60. 
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ich jede Stunde einem Würdigeren abzutreten bereit bin. Ich 
diene als Kommandant oder als Fändrich, mir ganz 
gleich, wenn ich nur in meinen Verhältniſſen meine 
Pflichten erfülle. Wenn nur dieſe Menſchen wüßten, warum 
ſie mich beneideten, und meine Lage ganz überſähen, ſo würden 
ſie mich nicht beneiden. Während Andere ruhig ſchlafen, 
drücken mich Sorgen wegen Erhaltung der Feſtung. 
Seit dem 16. Februar bin ich zweimal in ein Bett 
gekommen, und da war ich krank. Ich habe nicht mehr 
Gage wie jeder andere Bataillons-Chef, alſo auch dieſe 
Kleinlichkeit kommt nicht in Anſchlag. Dafür habe ich als 
Kommandant die ungeheure Verantwortung für das Vaterland 
und der Welt, das die Feſtung von mir fordert. Der neue 
Kommandant iſt mein alter Jugendfreund und 
Kamerad und ein Mann von den ausgebreitetſten 
Kenntniſſen. Dies erleichtert mir unendlich Vieles, und ſein 
Umgang würzet die wenigen Freuden, die ich in Colberg habe. 
Das Grenadier-Bataillon iſt eine meiner vorzüglichſten 
Freuden, und man nahm es übel, daß ich es mit großer An— 
ſtrengung zu armiren und zu komplettiren ſuchte. Während 
Andere ganze Korps errichteten, begnügte ich mich, der ich doch 
weit eher es thuen konnte, bloß mit dieſem Bataillon. Am 
Ende war man ſo gütig, es bloß für den äußeren Prunk er— 
richtet zu glauben, weil ich ſie nicht als Tirailleurs, 
welchen Dienſt ſie nicht verſtehen, einzeln wollte 
todtſchießen laſſen. Bis der Sturm einer vom Feinde 
uns weggenommenen Schanze, wo ich die verlorenen Kanonen 
wieder nahm und der Feind gegen 800 Mann verlor, es be— 
wies, daß ſie für wichtige Auftritte geſpart ſind. 
Seit der Nacht vom 17. zum 18. May haben ſie dieſen be— 
deutenden Poſten mit Erfolg ſoutenirt. Ich bin daher nicht 
im Stande, mit meinem Bataillon meinen Wünſchen gemäß 
bei Sie zu kommen, ſondern muß, da mich meine Verhältniſſe 
als Kommandant binden, hier in Colberg bleiben. 
Verſchiedene Ordres, die ich nach Bayreuth abſchickte, 
laſſen mich glauben, daß verſchiedene Ranzionirte des Regiments 
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von Zweifel in Stralſund angekommen jein müſſen. Ich ver- 
muthe, daß dieſe Leute von anderen Korps mir vorenthalten 
werden, und ich bitte Sie daher, theuerſter Freund, ſich unter 
der Hand zu erkundigen, ob ſolche Vermuthung gegründet iſt. 
Dieſe Ranzionirten koſten mich Geld genug, und es iſt daher 
billig, daß ich für meinen Aufwand auch Leute erhalte. Anbei 
folgt auch eine Ordre für den Jäger Miers mit der Bitte, 
ſolche bei ſeiner Ankunft ihm ſelbſt einhändigen zu wollen. 
Verzeihen Sie, hochgeſchätzteſter Freund, daß ich einen ſo weit 
umfaſſenden Gebrauch von Ihrer mir geſchenkten Gewogenheit 
zu machen ſuche, bleiben Sie aber auch dagegen überzeugt, 
daß ich ſtets zu Ihren Geboten bereit bin. 

Von Herzen gratulive ich zu dem erhaltenen Schwert- 
Orden. Es iſt das anerkannte Verdienſt, und der Staat thut 
Nichts mehr als ſeine Schuldigkeit. Was wäre auch am Ende 
mit allen Aufopferungen, wenn nicht Auszeichnungen dafür 
Statt fänden! Ich bitte auch Korff meinen innigſten 
Glückwunſch abzuſtatten. Er verdient es gewiß ſo ſehr wie 
jeder treue Patriot, worunter mein beſter Obriſtwachtmeiſter 
von Hennings die Hauptrolle ſpielt. 

Ich hoffte ſehr, daß unſer alter Kommandant von Ihrem 
Könige den Schwert⸗Orden erhalten würde, weil Stralſund 
und Colberg in ſo inniger Verbindung ſind und Eſſen unſeren 
Orden erhalten hat. Peyron macht mir Hoffnung dazu, 
allein er ſcheint keinen ſo großen Einfluß zu haben, um der— 
gleichen Auszeichnung bewirken zu können. Dergleichen alte 
Herren ſetzen auf ſolche Gnaden-Zeichen einen ſehr großen 
Werth, und dem Obriſten von Lucadou wäre es ſehr zu 
gönnen geweſen, um ſo mehr, da eigentlich der Monarch geehrt 
wird, wenn man ſeinen Untergebenen Ordens ertheilt. Ver— 
zeihen Sie, theuerſter Herr Obriſtwachtmeiſter, daß ich dem 
Freunde ſo offen meine Gedanken ſage, um ſo mehr, da ich 
weiß, daß Sie keinen Gebrauch davon machen. 

Wie ſteht es denn mit unſeren gemeinſchaftlichen Ope- 
rationen? Ich hoffe, daß Schweden für uns eine gute Diverſion 
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machen wird, wodurch der allgemeine Vortheil bezweckt werden 
kann. Gott wird ferner ſeinen Segen geben, daß der König, 
Ihr Herr, durch die Vorſpiegelungen des franzöſiſchen Kabinets 
nicht von der guten Sache abgezogen wird. Es geht Ihnen 
ſonſt wie uns voriges Jahr. Dantzig iſt noch nicht über, ob— 
gleich die Feinde es ausſprengten. Auch unſere vereinigte 
Armee iſt ſiegreich. Gott wird es am Ende doch noch machen, 
wie wir es verdienen. Colberg iſt ein Damm, den die 
Feinde ſo leicht nicht durchbrechen werden. Wir 
jind zwar ſchwer belagert, aber beſiegen werden 
ſie uns nicht. 

Ihre ferneren Befehle in militäriſcher Hinſicht ſollen 
prompt erfüllt werden. 

Herren General-Gouverneur von Eſſen, Excellenz, bitte 
ich meines Nejpect3 und Herren Obriſt von Peyron meiner 
innigſten Hochachtung zu verſichern. Auch Otto, Marwitz, 
Schill und Allen, die ſich meiner erinnern, meine beſten 
Empfehlungen. Gott erhalte Sie geſund und mir Ihre 
Freundſchaft. Ihr ganz gehorſamſter Freund und Diener 

Waldenfels.“ 

Noch einige Bemerkungen zu dem Schreiben. Walden- 
fels erſcheint als ein überaus eifriger und pflichtgetreuer 
Offizier. Das Wort: „Ich diene als Kommandant oder als 
Fändrich, mir ganz gleich, wenn ich nur in meinen Ver— 
hältniſſen meine Pflichten erfülle“, iſt ein herrliches Wort. 
Abgeſchwächt wird es freilich durch das andere: „Was wäre 
auch am Ende mit allen Aufopferungen, wenn nicht Aus- 
zeichnungen dafür Statt fänden!“ Der Pflichttreue und Vater— 
landsliebe geſellt ſich ein mächtiger Ehrgeiz. Privater Mit⸗ 
teilung verdanke ich die Nachricht, daß der Hauptmann beim 
Ausmarſch zum Feldzug in Thüringen zu ſeinem Bruder ge— 
ſage habe: „Ich komme entweder mit dem Orden 
Pour le mérite oder nicht mehr zurück!“ Da haben 
wir die Erklärung für jenes Wort. Im übrigen, ſtatt ein 
Urteil zu fällen, fragen wir nur: Wie denken — wir? Das 
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Ziel — die Forderung, daß man das Gute tun ſoll, ohne 
Lohn von den Menſchen zu erwarten — kennen wir wohl. 
Aber ſtrecken wir uns auch nach dem Ziel, und erreichen wir 
es je? 

Faſt rührend iſt es, wie Waldenfels von Lucadou ſpricht. 
Schon 14 Tage vorher, in ſeinem Schreiben an den König 
vom 15. Mai, war er für den alten Kommandanten ritterlich 
eingetreten; hier erfahren wir nun, daß er ſich für ihn auch 
um einen Orden bemüht hat. Aber freilich, es klingt aus 
den Zeilen, zwar leiſe nur, aber ſcharfem Ohr dennoch ver— 
nehmlich, ein Ton des Mitleids heraus, und das gibt einen 
ſtarken Gegenſatz zu dem Urteil über Gneiſenau. Hier merkt 
man ſofort den gewaltigen Reſpekt, den die überlegene Per- 
ſönlichkeit des „Herrn Magiſters“ ) mit ſeinen „ausgebreiteten 
Kenntniſſen“ dem jüngeren Manne und Untergebenen eingeflößt 
hat. Allein, dieſer kann es doch auch mit Stolz ausſprechen, 
daß der neue Herr ſein „alter Jugendfreund und Kamerad“ 
ſei.?) Das zeigt, daß fie von vornherein in ein vertrautes 
Verhältnis gekommen ſind. Ein ſolches aber pflegt — unge— 
achtet früherer Beziehungen — nur da möglich zu ſein und 
Beſtand zu haben, wo gegenſeitige Achtung herrſcht, und das 
war hier der Fall. „Wegen der Lokalkenntnis“ hatte ſich 
Gneiſenau den Leutnant von Wittken, „der lange in Colberg 
in Garniſon gejtanden“,?) mitgebracht; aber ſchon anderthalb 

1) Vgl. Pertz, Gneiſenau-Biographie I, S. 34. 

2) Wie Waldenfels hat auch Gneiſenau — gewiß ein merk⸗ 
würdiger Zufall — ſeine Offizierslaufbahn in Bayreuth begonnen, 
und hier müſſen ſie alſo „Jugendfreunde und Kameraden“ geworden 
ſein (vgl. Pertz I, S. 25). Trifft dies aber in genau wörtlichem 
Sinne zu, ſo muß der Hauptmann älter geweſen ſein, als ſich aus 
dem überlieferten Geburtsjahr ergibt (vol. Pertz I, S. 178); denn 
Gneiſenau hat bereits Anfang 1786 Bayreuth verlaſſen. Genaues 
vermag ich nicht zu ſagen. 

3) Kalkreuth an den König, Danzig, 20. April 1807, in der 
„Belagerung von Danzig im Jahre 1807“. Aus den Original- 
Papieren Kalkreuths. Poſen und Leipzig 1809. 
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Wochen nach jeiner Ankunft konnte er ſchreiben: „Dem Unter— 
kommandanten, Hauptmann von Waldenfels, muß ich die Ge— 
rechtigkeit widerfahren laſſen, daß er mich mit Eifer, Tätigkeit 
und Einſicht unterſtützt. Er hat militäriſche Talente und gute 
Terrainkenntniſſe in der Gegend umher, welches mir bei 
denen Punkten, wohin ich wegen Stellung des Feindes nicht 
mehr kommen kann, ſehr zu ſtatten kommt.“ So ſind ſie denn 
wohl oft gemeinſam die Wälle entlang geſchritten, und in dem 
Verkehr mit ſeinem liebenswürdigen Vorgeſetzten hat der Haupt— 
mann den Troſt gefunden für die Zurückſetzung, die er hatte 
erdulden müſſen. Das Wort: „Sein Umgang würzet die 
wenigen Freuden, die ich in Colberg habe,“ läßt uns erkennen, 
welche Gewalt über die Herzen aller, die mit ihm zuſammen— 
kamen, der neue Kommandant hatte. 

In der Taktik zeigt ſich Waldenfels merkwürdigerweiſe 
als Anhänger des Alten, während ſein Vorgeſetzter durchaus 
für das Tiraillieren, das zerſtreute Gefecht, war.!) Dieſer 
Gegenſatz erklärt ſich, wenigſtens zum Teil, daraus, daß 
Gneiſenau Jäger- und Füſilieroffizier, Waldenfels aber zuletzt 
Kapitän einer Grenadierkompagnie geweſen war. In ge— 
ſchloſſener Kolonne hatte er denn auch in der furchtbaren 
Pfingſtnacht vom 17. zum 18. Mai ſeine Grenadiere vorge— 
führt und ſeinen Neidern, die wir nicht kennen, gezeigt, daß 
ſeine blauen Kinder im Gegenſatz zu Hauptmann Möllers 
grünen Füſilieren „für wichtige Auftritte geſpart“ ſeien. 

Jetzt, Ende Mai, war er darauf bedacht, die entſtandenen 
Lücken wieder auszufüllen, und da hören wir, daß er ſich um 
Ranzionierte ſeines alten Regiments bemüht. Das Unglück 
von Jena hatte die Verbände des preußiſchen Heeres völlig 
zerſchlagen. In ungeheurer Zahl zogen die Verſprengten und 
Selbſtranzionierten nach dem Oſten, wohin ſie ein Erlaß des 
Königs befahl. Bei der Neubildung der Armee ſcheint dann 
eine eifrige Jagd der ehemaligen Chefs nach ihren früheren 


) Vgl. Pertz I, S. 32f., ferner S. 667ff.: Bericht an den 
König über die Bildung einer leichten Infanterie, d. d. 27. Febr. 1807. 
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Mannſchaften ſtattgefunden zu haben. Keine drei Tage war 
z. B. Gneiſenau mit ſeinen Reſervebataillonen in Danzig, da 
war ſchon der Kommandant von Neufahrwaſſer, Oberſt Schuler 
von Senden, hinter ihm her wegen einer Anzahl Leute. Aber 
Kalkreuth, an den er ſich deswegen gewandt hatte, ſchrieb ihm 
zurück: „Ich werde zwar mit den Herrn Major von Gneiſenow 
wegen der Leute ſprechen, die Ew. Hochwohlgeboren reklamieren; 
ich vermute aber, daß die Reſervebataillons zum Wahlſpruch 
werden erhalten haben noli me tangere“ ). Nach der gleichen 
Deviſe würde wohl auch Waldenfels gehandelt haben, wenn 
jemand Mannſchaften aus ſeinem Grenadierbataillon hätte 
haben wollen, das Ranzionierte aus nicht weniger als 17 alten 
Truppenteilen enthielt. Aber Leute aus ſeinem Regiment, die 
er, wie es ſcheint, auf eigene Koſten hatte nach dem Oſten 
kommen laſſen, gönnte er keinem andern, auch nicht Marwitz?) 
und Schill, denen er ſich am Schluß ſeines Schreibens empfiehlt. 
Indes, ſein Verſuch, ſich aus Schwediſch-Pommern jetzt noch 
Ranzionierte zu verſchaffen, war wenig ausſichtsvoll; denn 
eben jetzt ſammelte ſich gemäß dem preußiſch-ſchwediſchen Ver— 
trage vom 20. April unter Blücher ein preußiſches Korps auf 
Rügen, dem auch das Freikorps von Marwitz und die Schillſchen 
Schwadronen angehörten; und am 1. Juni, alſo um dieſelbe 
Zeit, wo Waldenfels ſchrieb, erließ Blücher einen Aufruf, in 
dem er alle in den preußiſchen Provinzen und im Auslande 
ſich aufhaltenden Militärperſonen, überhaupt jeden Patrioten 
aufforderte, ſich ſeinem Korps anzuſchließen. Der Zulauf war 
denn auch beträchtlich und das preußiſche Kontingent, wie die 
ſchwediſche Armee unter Generalgouverneur Freiherr Hans 


1) Kalkreuth an Oberſt von Schuler, Danzig, 7. April 1807, in 
„Belagerung von Danzig“. 

) Aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht der Schillſche Leutnant, 
ſondern der berühmte Friedrich Auguſt von der Marwitz, ehemals 
Leutnant im Regiment der Gendarmes, 1807 Freiſcharenführer unter 
Blücher in Vorpommern, ſpäter General. Vergleiche das überaus 
intereſſante, jetzt von neuem herausgegebene Buch „Aus dem Nachlaß 
von F. A. v. d. Marwitz“. 
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Hinrich von Eſſen, ſchon Mitte Juni kriegsbereit; aber zu der 
von Waldenfels erhofften Diverſion zu Gunſten Kolbergs iſt 
es doch nicht mehr gekommen. Erſt nach dem Frieden von 
Tilſit wurden die Feindſeligkeiten zwiſchen Franzoſen und 
Schweden von neuem eröffnet, endeten indes mit der völligen 
Niederlage Guſtavs IV., und bei der Übergabe Stralſunds 
ſpielte der in unſerm Schreiben mehrfach erwähnte Oberſt 
von Peyron, der Anfang März nach Kolberg gekommen und 
jo mit Waldenfels bekannt geworden war,) eine wenig be— 
neidenswerte Rolle. 

Am Schluß ſeines Briefes zeigt Waldenfels eine fröhliche 
Zuverſicht, die freilich auf falſchen Vorausſetzungen beruhte. 
Denn Danzig war in Wirklichkeit doch ſchon über (ſchon ſeit 
dem 24. Mai) und die vereinigte Armee durchaus nicht ſieg— 
reich, ſondern vielmehr dicht vor der Kataſtrophe. Als einige 
Tage ſpäter, am 4. Juni, die amtliche Nachricht von dem 
Fall der großen Weichſelfeſtung eintraf, machte ſie, wie Gneiſenau 
ſchreibt, allgemein „einen üblen Eindruck“. Indes, dieſer ward 
bald wieder überwunden, die Hoffnung auf ein ſiegreiches 
Durchhalten kehrte zurück, und ſchließlich ward es zur Wahrheit, 
was der wackere Vizekommandant 14 Tage vor ſeinem Tode 
ſo herrlich geweisſagt hatte: „Colberg iſt ein Damm, den 
die Feinde ſo leicht nicht durchbrechen werden. Wir ſind zwar 
ſchwer belagert, aber beſiegen werden ſie uns nicht“. 


Bericht über die Verſammlungen. 
Erſte Verſammlung am 19. Oktober 1907. 


Herr Profeſſor Dr. Wehrmann: Vom pommerſchen 
Landſchulweſen im 18. Jahrhundert. 


Auf Grund des in verſchiedenen Archiven erhaltenen 
umfangreichen Aktenmaterials, das bisher kaum benutzt, jeden— 
falls nicht verwertet worden iſt, entwarf der Vortragende in 


1) Vgl. Binder von Krieglſtein, Ferdinand von Schill, S. 66. 
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großen Zügen ein Bild von der Entwickelung des pommerſchen 
Schulweſens auf dem platten Lande. Von den dürftigen 
Anfängen, über die aus Hinterpommern Berichte von 1701 
bis 1703 vorliegen, entwickelte es ſich trotz der großen 
Schwierigkeiten, die namentlich von ſeiten der Bevölkerung 
erwuchſen, langſam, aber ſtetig, beſonders dank der immer 
mehr wachſenden Fürſorge und Tätigkeit der Regierung. 
König Friedrich Wilhelm J. betrachtete zuerſt die Schulſache 
als Staatsſache und ſuchte eine Art von Schulzwang ein— 
zuführen. Friedrich der Große intereſſierte ſich perſönlich für 
die Volksbildung und hielt ſeine Behörden an, das Möglichſte 
zu ihrer Förderung zu tun. Umfangreiche Tabellen über das 
Vorhandenſein von Schulen im Lande, das Einkommen und 
die Tätigkeit der Schulmeiſter u. a. m. ermöglichen es, für ver⸗ 
ſchiedene Jahre (1742, 1768, 1773, 1784, 1798) beſtimmte 
ſtatiſtiſche Angaben zu geben, wie ſie die moderne Schulgeſchichts— 
forſchung fordert. Erſcheinen die Zuſtände am Ende des 
18. Jahrhunderts auch immer noch jämmerlich genug, ſo darf 
man nicht den heutigen Maßſtab an die damaligen Verhält— 
niſſe legen, muß vielmehr zugeben, daß ſeit 1700 erhebliche 
Fortſchritte gemacht ſind und der Grund zu einem wirklichen 
Schullehrerſtande und zu einer allgemeinen Volksſchule 
gelegt iſt. 

Eine ausführlichere Arbeit über die Geſchichte des 
pommerſchen Schulweſens im 18. Jahrhundert iſt in Vor— 
bereitung. 


Literatur. 

Hedwig Nizze. Dr. Johann Ernſt Nizze, Profeſſor und 
Direktor am Gymnaſium zu Stralſund. Ein Lebensbild 
eines Lützower Jägers nach alten Papieren. Stralſund. 
Wilh. Zemſch. 1907. 

Johann Ernſt Nizze (geb. 1788, geſt. 1872) war von 1821 bis 


1865 als Profeſſor und Direktor (ſeit 1832) am Gymnaſium in 
Stralſund tätig. Sein Leben, das reich an Arbeit und reich an 
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Segen war, iſt bereits 1884 von ſeiner älteſten Tochter beſchrieben, 
aber erſt jetzt veröffentlicht worden. Es wird nicht nur von den 
ehemaligen Schülern des verdienten Mannes, die noch am Leben ſind, 
ſondern auch von anderen gerne geleſen werden. Führt das Buch 
uns doch nicht nur das ſtille Wirken eines tüchtigen Schulmannes 
vor, ſondern wir erfahren von Kriegserlebniſſen eines alten Lützower 
Jägers, eines Genoſſen Körners, und von der Tätigkeit eines 
Mitglieds des Frankfurter Parlaments, der ſich als treuer Kämpfer 
für Freiheit und Einheit des deutſchen Vaterlandes bewährte. Nizze 
trat dadurch mit vielen bedeutenden Männern in nahe Verbindung, 
befreundet war er mit E. M. Arndt, von dem einige Briefe mit- 
geteilt werden. Die Darſtellung iſt ſchlicht und einfach, durch Abdruck 
zahlreicher Briefe oder Tagebuchnotizen belebt, jo daß wir ein an- 
ziehendes Bild von dem Leben und Wirken des Mannes bekommen. 
Das Buch ſei Freunden von Biographien empfohlen. 


H. Gloede. Märkiſch-Pommerſche Volksſagen, Erzählungen, 
Sitten und Gebräuche. Beiträge zur Märkiſch-Pommerſchen 
Volkskunde. Leipzig 1907. Verlag von Otto Lenz. 


Eine Reihe von ſchon veröffentlichten und von bisher wenig 
oder noch gar nicht weiter bekannten Sagen und Erzählungen iſt in 
dem Hefte enthalten. Die meiſten ſtammen aus der Gegend von 
Fiddichow, Vieraden, Schwedt; bei einigen erkennt man nicht recht, 
weshalb ſie in dieſe Sammlung aufgenommen ſind. Die Beſchreibung 
von einzelnen Sitten, z. B. dem Königsreiten der Knechte in Groß— 
mantel oder dem Weihsnachtstuten der Hirten in Fiddichow, iſt ver- 
dienſtvoll und lehrreich. In der Geſchichte von den Maränen in der 
Madüe iſt ſtets (viermal) Madü nſee gedruckt. 


Otto Altenburg. Anhang für Pommern und Mecklenburg 
Zum deutſchen Leſebuch für höhere Lehranſtalten heraus— 
gegeben von Rudolf Lehmann. 3 Hefte. Leipzig 
und Wien 1908. 

Es iſt oft nachdrücklich hervorgehoben worden, daß die Landes— 
geſchichte und Heimatkunde zwar nicht als eigene Unterrichtsgegenſtände 
in den höheren Schulen behandelt, aber wohl möglichſt häufig zur 
näheren Beleuchtung der allgemeinen Geſchichte den Schülern nahe 
gebracht werden ſollen. Sie können namentlich im geſchichtlichen, 
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deutſchen oder erdkundlichen Unterrichte zur Erregung des Intereſſes 
und zur Erläuterung ferner liegender Zuſtände oder Ereigniſſe über⸗ 
aus dienlich ſein. Ebenſo iſt aber auch darauf hingewieſen worden, 
daß es gerade für die höheren Schulen an geeigneten Hilfsmitteln 
fehlt, die den Schülern in die Hand gegeben werden können (vgl. 
Deutſche Geſchichtsblätter II, S. 265— 273. III, S. 225 235). Deshalb 
ſind alle Verſuche, dieſem Mangel abzuhelfen, mit Freude zu begrüßen. 
Die vorliegenden 3 Hefte (für die Unter-, Mittel- und Oberſtufe), 
die als Anhang zu dem vortrefflichen Leſebuche von R. Lehmann er- 
ſchienen, aber auch ohne dieſes wohl zu brauchen ſind, enthalten eine 
ſehr gute Auswahl von poetiſchen und proſaiſchen Leſeſtücken älterer 
und neuerer, ja neueſter Zeit. Sie ſind geeignet, den Schülern eine 
Kenntnis von der Sage, der Geſchichte, dem Volksleben, der Landes⸗ 
kunde Pommerns und Mecklenburgs zu vermitteln. Mit beſonderer 
Freude iſt der Abſchnitt des 3. Heftes zu begrüßen, der Proben von 
pommerſchen und mecklenburgiſchen Dichtungen aus dem 13. bis zum 
20. Jahrhundert bringt. Aber auch die anderen Stücke, die der 
Herausgeber ausgewählt hat, müſſen faſt durchgängig als paſſend 
für den Unterricht bezeichnet werden, wenn bei einzelnen auch wohl 
der ſubjektive Geſchmack ein anderer ſein mag. Der Herausgeber hat 
ſich nicht damit begnügt, die landläufigen und allbekannten Gedichte 
oder Proſaſtücke abzudrucken, ſondern hat in mühſamer Forſchung 
ſeltenere und unbekanntere, aber wertvolle Proben geſucht und gefunden. 
Es iſt ſehr wohl zu denken, daß dieſe Hefte, wenn ſie nur recht fleißig 
im Unterrichte gebraucht werden, dazu dienen können, die in dem 
Vorworte mitgeteilte Mahnung Karl Lappes zu erfüllen. Dem 
Herausgeber gebührt der Dank aller derer, die Intereſſe und Neigung 
haben, die pommerſche und mecklenburgiſche Landeskunde mehr als 
bisher in den höheren Schulen der beiden Landesteile zu pflegen. 
Wir wünſchen den Heften eine recht weite Verbreitung. M. W. 


Kirchhoff. Seemacht in der Oſtſee. Ihre Einwirkung auf 
die Geſchichte der Oſtſeeländer im 17. und 18. Jahr- 
hundert. Kiel. R. Cordes 1907. 

Bei dem heutigen Intereſſe für Marine und Seekrieg verdient 
das vorliegende Buch eine beſondere Beachtung. Der Verfaſſer will 
im Anſchluß an Mahans epochemachendes Werk über den Einfluß 
der Seemacht auf die Geſchichte an der Seekriegsgeſchichte der Oſtſee, 
die dieſer ſo gut wie gar nicht behandelt hat, nachweiſen, wie auch 
bei dieſem mare clausum die Seemacht ganz bedeutend auf die 
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Geſchichte der Länder eingewirkt hat. Es iſt ihm das in feiner 
Darſtellung der kriegeriſchen Ereigniſſe auf der Oſtſee trefflich ge— 
lungen. Er behandelt die Zeit des dreißigjährigen Krieges, die Kriege 
gegen Karl X. 16571660, den Schonenſchen Krieg 1675 —79, die 
Seegeltungsbeſtrebungen des Großen Kurfürſten, die Marinen um 
1700, den großen nordiſchen Krieg 17001721, die ruſſiſche und 
ſchwediſche Marine 1721 —1788, den ruſſiſch-ſchwediſchen Krieg 
1741— 1743, Friedrichs des Großen Marine-Politik, die bewaffnete 
Neutralität, den ruſſiſch-ſchwediſchen Krieg 1788 —1790 und endlich 
die däniſch⸗norwegiſche Marine in dem Friedenszeitraum von 1720 
bis 1800. Daß hierbei Pommerns Geſchichte wiederholt berührt wird, 
iſt ſelbſtverſtändlich; wir bedauern nur, daß die Kämpfe auf der Oſtſee 
und im Haff bei der Belagerung Stettins im Jahre 1677 und 
während des ſiebenjährigen Krieges ſehr kurz behandelt werden. Es 
iſt wünſchenswert, daß ſie einmal eine eingehendere Darſtellung er— 
fahren. Sonſt bietet das Buch, das mit Plänen gut ausgeſtattet 
iſt, jedem Leſer reiche Belehrung. M. W. 


Notizen. 


Auf das ſoeben erſchienene Werk von W. Deecke, Geologie 
von Pommern (Berlin, Gebr. Borntranger 1907. Mk. 9,60) ſoll 
auch an dieſer Stelle hingewieſen werden, da es für unſere Kenntnis 
von der Zuſammenſetzung des Bodens Pommerns und deſſen Ent— 
ſtehungsgeſchichte von großer Bedeutung iſt. Namentlich für die 
Vorgeſchichte der Provinz enthält es zahlreiche bedeutſame Hinweiſe 
und Anregungen, aber auch der Hiſtoriker wird nicht ohne Nutzen und 
Intereſſe die Darſtellung, die ſich durch große Klarheit auszeichnet, 
ſtudieren. Dem Buche iſt recht weite Verbreitung in der Provinz zu 
wünſchen. 

In den „ZBurſchenſchaftlichen Blättern“, Jahrgang XXI 
(Nr. 8, 1907) S. 217—219 bringt Otto Heinemann auf Grund 
von Akten des Geh. Staatsarchivs zu Berlin Nachrichten über die 
burſchenſchaftliche Verbindung Germania in Greifs— 
wald (1832-33). 


In den Mitteilungen des weſtpreußiſchen Ge— 
ſchichtsvereins (VI, 1907, S. 22—25) veröffentlicht G. Som mer— 
feldt einen Fehdebrief des herzoglichen Vogtes zu Neu— 
ſtettin an den deutſchen Orden vom Februar 1455. 
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R. Stoewer behandelt in den „Grenzboten“ (66, 
Nr. 9/10) Nettelbeck und Loucadou und betont dabei beſonders 
die Härten in Nettelbecks Charakter, während er den Oberſten von 
Loucadou gegen ihn in Schutz nimmt. 


Pom merſche Heimats-Blätter für Geſchichte, Sage und 
Märchen, Sitte und Brauch, Lied und Kunſt, ſo betitelt ſich eine 
neue Zeitſchrift, die als Beilage zur Stargarder Zeitung erſcheint und 
in dieſem Titel das Programm, nach dem ſie zu arbeiten gedenkt, 
ziemlich vollſtändig angibt. Die Oktobernummer, die erſte des Jahr— 
ganges 1907/08, enthält außer dem Geleitsworte der Redaktion 
folgende Aufſätze: Das Sühnekreuz in Stargard, die einſtige Herrlichkeit 
Friedrichswaldes, Pommerſcher Volkswitz, die Mus'diek van Pudmin 
und Dies und Das. Was das Blatt bringt, macht nicht den Anſpruch 
neu zu ſein, es will den Leſer führen durch Wald und Feld, will 
ihm ein Bild entrollen, das ihm ſagt: Seht, das iſt eure Heimat, 
das iſt Pommern! Die Aufſätze find in einem dieſer Aufgabe ent- 
ſprechenden, unterhaltenden Tone geſchrieben und entſtammen einer 
flüſſigen Feder. Wir wünſchen den Heimatsblättern eine weite Ver— 
breitung und zahlreiche Mitarbeiter. An Stoff wird es nicht fehlen, 
aber die Schultern eines Einzigen reichen kaum aus, alles das, was 
die Heimatsblätter zu bringen ſich vorgenommen haben, zuſammen— 
zutragen. erh HAI 

Zuwachs der Sammlungen. 
Muſeum. 

1. Ein Feuerſteinbeil, gelbbraun, gemuſchelt und poliert, 9 em lang, 
4 em Schneidenbreite, gefunden in Vietzow bei Wold-Tychow. 
J.⸗Nr. 5801. 1 

2. 24 verſchiedene Steingeräte von Fundſtellen im Uckermünder, 
Saatziger und Naugarder Kreiſe. Angekauft. J.-Nr. 5802 — 5825. 

3. Ein pommerſcher und ein brandenburgiſcher Brakteat des 
12. Jahrhunderts, vier Denare des 13. Jahrhunderts, darunter 
zwei von Stargard i. Pom., ein Tonabdruck mit Frauenkopf, 
Metallpartikel, Nägel und andere Eiſenreſte, farbig bemalte 
Glasſplitter, glaſierte und unglaſierte mittelalterliche Gefäßſcherben 
und ein bearbeiteter Stein, in den Jahren 1905 und 1906 
gefunden auf dem Gollenberge bei Köslin an der Stelle, an 
welcher einſtmals eine Kapelle ſtand, von der noch Fundamente 
nachgewieſen ſind. Dem Muſeum geſchenkt vom Tertianer 
Walter John in Köslin. J. Nr. 5826/27. 
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4. Ein flachrunder, bearbeiteter Stein von 1½ em Durchmeſſer und 
ein Spinnwirtel, gefunden in der Umgegend von Pyritz. Geſchenk 
des Schreibers Kaſten in Pyritz. J.⸗Nr. 5828/29. 

5. Sieben lithographiſche Anſichten von Stettin aus der Zeit vor 
50 Jahren. Geſchenk des Uhrmachers Eyſele in Stettin. 
J.⸗Nr. 5832 —5838. 

6. Eine altertümliche Standuhr und eine Servante aus Mahagoni⸗ 
holz nebſt Inhalt an Taſſen, Gläſern, Pokalen, Fruchtkorb und 
Silbergeſchirr, einem Münzpokal, einem Tummel mit ruſſiſchen 
Münzen, ſilberner Terrine, Moſtrichkanne, Streudoſe, Zucker- 
doſe ꝛc., ſowie 8 Olporträts vom Stettiner Maler Moſt u. a. 
Vermächtnis des verſtorbenen Agenten Friedr. Ferd. Schiff— 
mann in Stettin. J.⸗Nr. 5839 — 5871. 

7. Ein granitener Mahlſtein von 35 em Durchmeſſer, gefunden auf 
der Feldmark zu Schwendt, Kreis Saatzig. Geſchenk des Lehrers 
in Schwendt. J.-Nr. 5872. 

8. Reſte von Urnen aus vorgeſchichtlichen Grabſtellen in Forckenbeck, 
Kreis Franzburg. Geſchenk des Rittergutsbeſitzers v. Behr auf 
Cavelsdorf, Kreis Franzburg. J.-Nr. 5880/81. 

9. Nachſtehendes, auf Seide gedrucktes Gedicht, 9¼ X 12 em groß, 
unter Glas und im Rahmen: 

„Theuerſte! Die meinem Leben 
Mehr als jede Freude gilt! 
Du der Engel Ebenbild; 
Du zum Heil der Welt gegeben! 
Ach von Dir erkoren ſein, 
Deiner Liebe ſich zu freu'n, 
Dich vertraut an's Herz zu drücken: 
Höher kann mich nichts entzücken.“ 
Geſchenk des Uhrmachers Eyſele in Stettin. J.-Nr. 5884. 

10. Ein Trinkfaß, Lechel, grüngeſtrichen mit dem Namen W. Scheel 
und der Jahreszahl 1847, eine hölzerne Butterform aus dem 
Weizacker und ein Bruſtlatz einer Mönchguterin. Aus dem 
Nachlaß des verſtorbenen Profeſſor Dr. Blaſendorff, ge 
ſchenkt von ſeiner Tochter, Fräulein Blaſendorff in Sydows— 
aue bei Podejuch. J. 5885/87. 


Mitteilungen. 
Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Gerichtsaſſeſſor 
a. D. von Lettow-Vorbeck in Berlin, Paſtor Grube in Wollin, 
Paſtor Krohn in Warſow bei Züllchow. 
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Geſtorben: Profeſſor Dr. Weiſe und Rentier Carnuth 
in Stettin, Sanitätsrat Dr. Tſchirner in Demmin. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von 3—4 und Donnerstags von 12 —1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Heinemann, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) 
Wünſchen betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit ent- 
ſprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliothets- 
zimmer zur Einſicht aus. 

Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, 
wollen ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Finkenwalde 
bei Stettin oder in Stettin Papenſtraße 4/51 melden. 


Die monatlichen Verſammlungen finden in Stettin 
auch in dieſem Winter in der Regel au jedem dritten 
Sonnabend des Monats im „Preußenhof“ (Luiſen⸗ 
ſtraße) ſtatt. 


Zweite Derfammlung am Sonnabend, dem 
16. November 1987, 8 Uhr: 

Herr Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke: 
Der deutſche Orden als Landesherr im öſtlichen 
Pommern. 


Inhalt. 
Ein Waldenfels-Brief. — Bericht über die Verſammlungen. — 
Literatur. — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mit- 


teilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Druck und Verlag von Herrcke & Lebeling in Stettin. 


